
DIE JUGENDSEITE W 17Freitag, 22. Januar 2016

redaktion:

theo bick
marktstraße 30
27432 bremervörde
0 47 61/9 9729 oder -34
zack@brv-zeitung.de

Wenn ihr Ide-
en habt oder
Lust, mitzuma-
chen bei der
Redaktion un-

serer Zack-Jugendseite, mel-
det euch unter Telefon
0 47 61/9 97-34, Fax
0 47 61/9 97-37, per E-Mail:
zack@brv-zeitung.de oder
schreibt an: Bremervörder
Zeitung, Zack-Redaktion,
Marktstr. 30, 27432 Bremer-
vörde.

Als der britische
Premierminister Winston
Churchill während eines

Staatsbesuchs in den USA ein
Bad im Weißen Haus nahm,

soll er den Geist von
Abraham Lincoln gesehen

haben.

Bevor er „Der Herr der
Ringe“ und „Der kleine
Hobbit“ veröffentlichte,

arbeitete J.R.R. Tolkien mit
anderen Autoren an der

ersten Auflage des „Oxford
English Dictionary“. Tolkien

wurden Worte mit dem
Anfangsbuchstaben „W“

zugeteilt.

Zucker macht Kinder
nicht hyperaktiv.

Schnecken und Muscheln
können nicht beißen,
sondern setzen ihre
Raspelzungen ein.

Als Astronaut Buzz Aldrin als
zweiter Mensch nach Neil

Armstrong den Mond betrat,
sagte er: „Wunderschön.

Überwältigende
Verlassenheit.“

Hätte die Landung auf dem
Mond 45 Sekunden länger
gedauert, wäre den Astro-

nauten in der Apollo 11 der
Treibstoff ausgegangen.

Astronauten müssen auf der
Internationalen Raumstation

ISS täglich zwei Stunden
Sport treiben, um in Form zu
bleiben und keine Muskeln

zu verlieren.

Bevor Kosmonauten in eine
Sojus-Rakete steigen,

urinieren sie aus
Aberglauben gegen den
rechten Hinterreifen des
Busses, der sie dorthin

bringt. Kosmonautinnen
kippen einen Becher Urin an
ihm aus. Der Brauch geht auf
den ehemaligen Kosmonau-
ten Juri Gagarin zurück, der
1961 gegen den Busreifen

pinkelte.

Bei der Apollo-7-Mission
1968 steckten sich die

Astronauten gegenseitig mit
Schnupfen an. Beim
Wiedereintritt in die

Erdatmosphäre litten sie so
sehr unter den verstopften
Nasen, dass sie entschieden,

die Helme ihrer Raumanzüge
abzunehmen.

Das Zentrum der Milchstraße
schmeckt wohl nach

Himbeere: Wissenschaftler
konnten dort mit einem

Riesenteleskop die Existenz
von Ameisensäureethylester

nachweisen, die
chemische Form von
Himbeergeschmack.

Die Monde des Planeten Ura-
nus sind nach Figuren aus
den Werken von Shake-

speare und Alexander Pope
benannt, unter anderem

nach Ophelia aus „Hamlet“
und Puck aus „Ein

Sommernachtstraum“.

Alexander Gerst war der
erste deutsche Astronaut im

All, der nicht verheiratet
war.

Eugene Cernan,
Kommandant der Apollo 17,
berichtete 1972, der Staub
auf dem Mond rieche nach
verbranntem Schießpulver.

Der Vorspann der Serie „Big
Band Theory“ illustriert die

Geschichte des Universums in
109 einzelnen Bildern.

Zähneputzen direkt
nach dem Weintrinken
ist ungesund. Weil die
im Wein enthaltene

Säure den Zahnschmelz
aufweicht, kann er

dann durch die
Bürste beschädigt werden.

Quelle: Neon, Unnützes Wissen

WISSEN, DAS
KEINER BRAUCHT

BREMERVÖRDE/LEIPZIG. Vor drei
Monaten hat ein privates Kinder-
und Jugendheim in Leipzig zur
Beteiligung am Deutschunterricht
für geflüchtete Jugendliche aus
Syrien aufgerufen. Seitdem unter-
richtet der 22-jährige ehemalige
Bremervörder Pascal Behnke ge-
meinsam mit einer Freundin ein
bis zwei Mal die Woche für je-
weils ein paar Stunden zwei Syrer
im Alter von 15 und 17 Jahren –
neben seiner Berufsausbildung
zum Tourismuskaufmann. Im Ge-
spräch mit der Bremervörder Zei-
tung erzählt er, wie seine ersten
Erfahrungen mit den Asylbewer-
bern aussahen.

Pascal, Deine zwei Schützlinge ha-
ben mittlerweile einen Platz im
professionell geleiteten Deutsch-
unterricht in einer Schule bekom-
men. Sie unterrichten Sie trotz-
dem weiter. Warum?
An den Deutschkursen der Schu-
le nehmen auch Afghanen teil.
Da sich diese zwei Nationen
nicht wirklich miteinander verste-
hen, kommt es vor, dass unsere
zwei Schüler gar nicht erst zum
Unterricht gehen.

Gab es denn bereits irgendwelche
Deutschkenntnisse auf Seiten der
Flüchtlinge bevor Sie mit dem Un-
terricht begonnen haben?
Sie konnten „Rauchen“, „Hallo“
und „Tschüss“ sagen.

Warum gerade „Rauchen“? Sind
die zwei Raucher?
Einer von ihnen, glaube ich. Aber
das Wort selbst haben sie, denke
ich, einfach nur aufgeschnappt.

Wie haben Sie die Sprachbarriere
überwunden? Es gab vermutlich
keinen Dolmetscher?
Mit Händen und Füßen. Außer-
dem haben wir auf einer Flipchart

viel angemalt und mit Bildern ge-
arbeitet. Wir haben mit dem Al-
phabet angefangen. Daraus haben
wir dann Wörter entwickelt, zum
Beispiel „A“ wie Apfel. Am An-
fang war das wirklich schwer,
aber es wurde von Stunde zu
Stunde besser.

Wie habt Ihr Euch auf den Unter-
richt vorbereitet?
Mit Hilfe des Internets. Da wir
beide noch voll berufstätig sind,
war das schon ein hoher Auf-
wand, denn wir mussten Konzep-
te entwickeln und passende
Übungen suchen. Das sollte man
nicht unterschätzen.

Gab es Probleme abgesehen von
der Sprachbarriere?
Beispielsweise im Verhalten der
Flüchtlinge?
Eigentlich nicht. Man ist beim
ersten Mal schon mit etwas Res-
pekt hingegangen. Wir wussten ja
nicht, was uns erwartet, aber das
sind zwei ganze liebe Jungs. Sie

sind wie deutsche Jugendliche,
nur das sie Syrisch sprechen. Sie
interessieren sich für Fußball,
spielen am Smartphone und ma-
chen den gleichen Mist wie wir.

Zeigen die Schüler Engagement in
Eurem Unterricht?
Der jüngere von beiden anfangs
weniger. Mittlerweile sind beide,
auch durch die Schule, sehr enga-
giert. Die bewerteten Tests, die
wir mit ihnen durchgeführt ha-
ben, haben dies bestätigt. Sie wis-
sen zwar einzelne Wörter manch-
mal nicht, aber man kann schon
recht gut mit ihnen sprechen

Waren die Erlebnisse der Flucht
auch im Unterricht spürbar?
Gar nicht. Das sprechen wir auch
bewusst nicht an. Weil wir weder
wissen, ob die Eltern noch leben
oder was ihnen widerfahren ist.
Wir reden auch nicht über das
Mittelmeer, Boote oder Schwei-
nefleisch. Das klammern wir be-
wusst aus.

Warum?
Wir wissen nicht, wie traumati-
siert sie sind. Sie wirken auf uns
zwar ganz normal, aber wir ken-
nen die genaue Geschichte nicht.
Deshalb lassen wir das außen vor.
Sie erzählen schon über die syri-
sche Heimat, aber nicht über den
Krieg und die jetzige Situation
dort. Wir wollen uns sowieso
mehr auf den Deutschunterricht
konzentrieren.

Was würden Sie jemanden raten,
der sich ebenfalls auf diesem Feld
engagieren möchte?
Einfach machen! Hingehen, sich
selbst ein Bild machen. Dann
merkt man, in 99 Prozent der Fäl-
le sind das Menschen wie wir.
Einfach mal trauen. Das ist eine
super Erfahrung! (mb)

„Genau wie deutsche Teenager“
Ehemaliger Bremervörder Pascal Behnke unterrichtet zwei junge Flüchtlinge

Der 22-jährige Pascal Behnke, der
lange in Bremervörde wohnte, gibt
gemeinsam mit einer Freundin zwei
syrischen Teenagern Sprachunter-
richt. Foto: M. Buck

Nach der Begrüßung von Lehre-
rin Gabriele Kranenberg, Leiterin
Fachschaft Geschichte, und
Schulleiter Tammo Löffler über-
nahm Buterfas das Wort. Auf ge-

nau 1 501 Ver-
anstaltungen,
zuletzt 2011 in
Wilhelmshaven
vor rund 2500
Schülern, habe
er bisher über
seine schreckli-
chen Erfahrun-

gen in der Zeit des Nationalsozia-
lismus gesprochen und jungen
Menschen Einblicke in sein Le-
ben gewährt, sagte Buterfas. Im-
mer mit dem Ziel, über die Ver-
brechen der NS-Zeit zu berichten
und Jugendlichen den großen
Wert von Demokratie und per-
sönlicher Freiheit vor Augen zu

führen sowie zum Einstehen für
demokratische Werte aufzurufen.
Buterfas: „Wenn Sie nicht wissen,
woher sie kommen, wissen Sie
auch nicht, wohin Sie gehen.“

Dass dieses Anliegen rein gar
nichts an Bedeutung verloren hat,
verdeutlichte Buterfas mit einem
Blick auf rechte Tendenzen und
Ausländerskepsis beziehungswei-
se -feindlichkeit im Zuge der ak-
tuellen Flüchtlingskrise: „Dinge,
von denen ich geglaubt habe,
dass wir damit längst durch wä-
ren, spielen sich ab.“

Er sei jedoch keineswegs ge-
kommen, um jemandem Vorwür-
fe zu machen. Vielmehr hinter-
ließ Buterfaß bei den Bremervör-
der Schülern sichtlich einen Ein-
druck, wenn er von seinen Kind-
heitserlebnissen im NS-Regime
berichtete.

Elf Monate im Kellerversteck
So etwa von den elf Monaten, die
er mit seiner Mutter und seinen
Geschwistern versteckt in einem
Keller verbracht hat. Nachts seien
er und sein Bruder in völliger
Dunkelheit über eine 15-stufige
Treppe so leise wie möglich aus
dem Verschlag geschlichen, um
Essbares zu suchen. Erlebnisse
die Spuren bei dem 83-Jährigen
hinterlassen haben. „Noch heute
zähle ich bei jeder Treppe die
Stufen“, gab Buterfas den Schü-
lern einen Einblick in sein See-
lenleben.

Auch die Schule, die der Erst-

klässler 1938 als „Halb-Jude“ ver-
lassen muss, habe man ihm ge-
stohlen. „Ich wache noch heute
manchmal nachts auf, werde das
Erlebte nicht los“, so der Zeitzeu-
ge der Gräuel des NS-Regimes.

Doch sogar nach Kriegsende
habe er unter Nazis zu leiden ge-
habt. 16 Jahre musste der gebürti-
ge Deutsche, dem seine Staatszu-
gehörigkeit vom NS-Regime ent-
zogen wurde, nach dem Kriegsen-
de auf seine Wiedereinbürgerung
in die Bundesrepublik warten.
Ein „Altnazi“ (Buterfas), habe
ihm den deutschen Pass verwei-
gert. „Unsere Kinder wurden
noch als Staatenlose geboren“,
erinnert sich der Gastredner.

Dementsprechend bewegt zeig-
ten sich die jugendlichen Zuhörer
beim Appell von Buterfas an sie:
„Diese Demokratie, die schönste

die es in Deutschland je gab –
helfen Sie, diese zu erhalten. Das
müssen Sie mir versprechen,
wenn Sie diesen Saal verlassen.“

Niemals, so der Redner, hätte
er im Jahre 1945 an ein vereintes
Europa oder an Deutschland als
ein international angesehenes
Land geglaubt. In diesem Zusam-
menhang gab Buterfas den Gym-
nasiasten mit auf den Weg, was er
für die „schwie-
rigste Aufgabe
des deutschen
Volkes bis heu-
te“ hält. Ge-
meint seien
nicht der Wie-
deraufbau der
Städte oder die
Aufnahme Mil-
lionen Flücht-
linge nach dem
Zweiten Welt-
krieg, nicht die
Wiedervereini-
gung und auch
nicht aktuell die
„Integration der
Menschen, die nur ihr nacktes
Leben gerettet haben“.

Es gehe vielmehr darum, das
mühsam erarbeitete Vertrauen in
Deutschland zu rechtfertigen.
„Das Ansehen, das sich Deutsch-
land, das wir uns in über 50 Jah-
ren bei unseren Nachbarn und in
Übersee erworben haben. Dieses
Renommee dürfen wir nie aufs
Spiel setzen“, schloss Buterfas
seinen letzten Vortrag.

VON THEO BICK

BREMERVÖRDE. Wenn 250 Schüler
der Klassenstufen zehn bis zwölf ei-
nem Vortrag so gebannt und auf-
merksam lauschen, dass man in Re-
depausen eine Stecknadel fallen hö-
ren könnte, ist dies das wohl größt-
mögliche Kompliment für einen Red-
ner. Gestern hatten die Bremervörder
Gymnasiasten die einmalige Möglich-
keit, sich einen bewegenden Zeitzeu-
genbericht über die Zeit des Natio-
nalsozialismus anzuhören. Ivar Buter-
fas war auf eigenen Wunsch an die
Schule gekommen – für seinen, so
der 83-Jährige, „allerletzten Vor-
trag“.

Ivar Buterfas für Vortrag und Fragerunde im Bremervörder Gymnasium – Plädoyer für die Demokratie

Zeitzeuge im Schülergespräch

» Diese Demo-
kratie, die
schönste die es
in Deutschland
je gab – helfen
Sie, diese zu er-
halten. Das
müssen Sie mir
versprechen,
wenn Sie die-
sen Saal verlas-
sen. «
IVAR BUTERFAS ZU
DEN SCHÜLERN DES
BREMERVÖRDER
GYMNASIUMS

Ivar Buterfas und seine Frau Dagmar am Gymnasium Bremervörde. Fotos: tb

» Verziehen
habe ich längst.
Vergessen wer-
de ich nie. «
IVAR BUTERFAS
ÜBER DIE ZEIT DES
NS-REGIMES
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› Ivar Buterfas wurde 1933 in
Hamburg geboren. Sein Vater war
Jude, seine Mutter Christin. 1942
wurde Buterfas´ Vater in ein KZ ge-
bracht, die restliche Familie flüchte-
te nach Polen.

› Nach Kriegsende heiratete Bu-
terfas seine Frau Dagmar. 2015 fei-
erte das Paar Diamantene Hochzeit.

› Erst 16 Jahre mach Kriegsende
wird dem zwischenzeitlich staaten-

losen Ivar Buterfas seine Wiedereinbür-
gerung gebilligt.

› Im Vörder Land machte sich Buter-
fas um die Einrichtung der heutigen
Gedenkstätte Lager Sandbostel ver-
dient.

› 1995 wurde Ivar Buterfas der Weltfrie-
denspreis verliehen. Außerdem veröf-
fentlichte er die Autobiographien „Mut
ist nicht Leichtsinn“ (2007) und „Sun-
ny Goj“ (1995).

Zur Person: Ivar Buterfas

Nach dem Vortrag hatten die Schü-
ler die Möglichkeit, dem Zeitzeu-
gen des NS-Zeit Fragen zu stellen.
Die ersten drei Fragesteller erhiel-
ten nach der Fragerunde ein hand-
signiertes Buch.

KARLSHÖFEN. Viel Positives konn-
te Jugendwart Patrick Böhm
kürzlich bei der Versammlung der
Karlshöfener Jugendfeuerwehr
vermelden. So sind Jannes Meyer
und Elisabeth Wiese die Mitglie-
der Nummer 37 und 38, die von
der Jugendfeuerwehr in die Ein-
satzabteilung wechseln.

Die Jugendfeuerwehr besteht
zurzeit aus 14 Mitgliedern, zwölf
Jungen und zwei Mädchen mit ei-
nem Altersdurchschnitt von
knapp 13 Jahren. „Insgesamt ha-
ben wir 126 Stunden Dienst ge-
leistet. Davon entfielen 60 Stun-
den auf die feuerwehrtechnische
Ausbildung und 66 Stunden auf
die allgemeine Jugendarbeit“, so
Böhm und bedankte sich beim
stellvertretenden Jugendwart Paul
Wagner sowie den Betreuern Ma-
rina Stelljes und Nils Monsees für
die geleistete Arbeit.

Bei diversen Wettkämpfen
stellten die Jugendlichen ihr Kön-
nen unter Beweis. Bei den Ge-
meindewettkämpfen in Karlshö-
fen konnten sich die Floriansjün-
ger die Plätze drei und fünf si-

chern. Bei den Kreiswettkämpfen
konnten die Jugendlichen den 22.
Platz erreichen.

Eine besondere Herausforde-
rung stellte die große Übung mit
allen Jugendfeuerwehren der Ge-
meinde Gnarrenburg im Sommer
in Klenkendorf dar. „Hierbei
meisterten alle Jugendlichen die
Aufgaben mit Bravour“, so Böhm.
Zahlreiche Veranstaltungen wie
die Weihnachtsbaum-Sammelak-
tion, die Mithilfe beim Osterfeuer
und dem Laternenumzug sowie
eine Übernachtung im Feuer-
wehrhaus und die Teilnahme an
der Hobbyausstellung rundeten
das Jahresprogramm ab. Bei den
Wahlen wurde Kai Hansen ein-
stimmig zum Gruppenführer ge-
wählt. Er löst damit Jannes Meyer
ab. Beim Stellvertreter setzte sich
Torben Ropers durch. Neuer
Schriftwart wurde Marek Langer.

Der nächste Termin der Ju-
gendfeuerwehr lässt nicht lange
auf sich warten: Am morgigen
Sonnabend findet die Spiele-
Olympiade in Klenkendorf mit
Karlshöfener Beteiligung statt. (bz)

Karlshöfen: Kai Hansen neuer Gruppenführer

Jugendfeuerwehr
blickt zurück

Die Jugendfeuerwehr Karlshöfen mit Jugendwart Patrick Böhm (Zwei-
ter von rechts) und Ortsbrandmeister Marco Teetz (links). Foto: Timm Meyer

ROTENBURG. Am Sonntag, 24. Ja-
nuar, findet in der Kreismusik-
schule Rotenburg der diesjährige
Regionalwettbewerb „Jugend mu-
siziert“ statt. Das Abschlusskon-
zert findet am Sonntag, 7. Febru-
ar, um 15 Uhr statt. Dieses Jahr
nehmen zirka 30 junge Musiker
aus den Landkreisen Verden, Sol-
tau-Fallingbostel und Rotenburg
teil. Das Wettbewerbsprogramm
ist je nach Altersstufe sechs bis 20
Minuten lang. Die Bewertung er-
folgt durch eine mehrköpfige
Fachjury. Der Wettbewerb für
Violine und Viola-Solo mit Kla-
vierbegleitung sowie Kammermu-
sik mit Streichern beginnt am 24.
Januar ab 10 Uhr. Ab 11 Uhr star-
tet die Gruppe der Holz- und
Blechblasinstrument mit Klavier-
begleitung. Es sind die Instru-
mente Querflöte, Klarinette,
Trompete und Posaune zu hören.

Die Vorspiele finden in der
Kreismusikschule öffentlich und
kostenlos statt, ebenso wie das
Abschlusskonzert, nach dem die
Teilnehmer ihre Urkunden erhal-
ten. (bz)

„Jugend musiziert“
in Kreismusikschule


